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Vom Baustaub umwölkt, vom Kreischen derSägen betäubt und von den Chancen einerNeupositionierung beflügelt feiert das Deut-
sche Buch- und Schriftmuseum der Deutschen
Nationalbibliothek in diesem Jahr seinen 125. Ge-
burtstag. 1884 als Deutsches Buchgewerbemuseum
in Leipzig gegründet gehört es zu den weltweit
ältesten und nach Umfang und Qualität der Bestän-
de bedeutendsten Museen auf dem Gebiet der
Buchkultur.
Im Zentrum und Fokus des Deutschen Buch- und
Schriftmuseums steht das Buch, das wie kein ande-
res Medium unsere Kultur und Zivilisation geprägt
hat. Denn seit Jahrhunderten wird unser Wissen
über die Welt und über den Menschen in Büchern
gespeichert, tradiert und fortgeschrieben und hat
zahllose Gesichter: das Buch als geniale Formfin-
dung und als Produkt technischer und wirtschaftli-
cher Prozesse, das Buch als politische Ikone und als
wichtigster Kulturträger unserer Zivilisation, das
Buch als Konsumartikel und Statussymbol, das als
Kunstwerk nobilitierte oder auf dem Scheiterhaufen
der Fundamentalisten verbrannte Buch, das Buch
nach dem Übergang ins Zeitalter der virtuellen Wel-
ten und das Buch als philosophische Herausforde-
rung. Es als Einheit zu betrachten und die Summe
seiner Funktionen in den Blick zu nehmen, ist die
Aufgabe des Deutschen Buch- und Schriftmuse-
ums, das den Status einer zentralen Dokumentati-
onsstätte für die Buchkultur hat.
Das Museum hat im Oktober letzten Jahres das
Erdgeschoss des Jugendstilbaus am Deutschen Platz
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Schwere Verluste erlitten Museum und Sammlung
im Zweiten Weltkrieg: Das Buchhändlerhaus – Sitz
des Museums seit 1939 – wurde im Dezember 1943
in Schutt und Asche gelegt. Das Museum verlor 7/8
seines Bestandes. Die wertvollsten, damals ausgela-
gerten Stücke der Klemm-Sammlung – Handschrif-
ten, Inkunabeln (darunter eine 42-zeilige, auf Perga-
ment gedruckte Gutenbergbibel) und Drucke aus
dem 16. bis 19. Jahrhundert, eine Einband- und
eine Zeugdrucksammlung – beschlagnahmte die
sowjetische Besatzungsmacht im September 1945
und verbrachte sie nach Moskau, wo sie noch heute
in der Russischen Staatsbibliothek lagern.
Im Jahr 1950 wurde das Museum in die Deutsche
Bücherei Leipzig integriert und 1993 als Dokumen-
tationsstätte für die deutsche Buchkultur profiliert.
Die Sammlungen des Museums umfassen heute ca.
1 Mio. Bestandseinheiten und zeichnen sich durch
eine außergewöhnliche Heterogenität aus, die einen
interdisziplinären Zugang zu Fragen der Buch-,
Schrift-, Papier- und Mediengeschichte bieten. Die
Sammlungen kreisen um das Thema Buch: die
historischen Buchsammlungen ebenso wie die Fach-
bibliothek mit 80.000 Bänden deutscher und inter-
nationaler Fachliteratur und ca. 200 laufenden Zeit-
schriften, die einzigartige Sammlung mit Archiva-
lien und Dokumenten zur Buchgeschichte genauso
wie die Sammlung Künstlerische Drucke, das
Archiv der Stiftung Buchkunst und eine einmalige
Papierhistorische Sammlung mit einer 400.000 Blatt
umfassenden Wasserzeichensammlung – um nur
einige Beispiele zu nennen.
Wohin gehen wir?
Räumlich betrachtet ziehen wir aus dem stattlichen
Altbau der Deutschen Nationalbibliothek in einen
modernen Erweiterungsbau. Das ist eine Chance.
Die Bestände können in Magazinen endlich kon-
zentriert und unter sehr guten klimatischen Bedin-
gungen aufgestellt und in einem Speziallesesaal
genutzt werden.
Mit der neuen Dauerausstellung verlassen wir – the-
matisch betrachtet – die Geschichte der Stadt Leip-
zig und ihrer Buchgeschichte, die bislang im Vor-
dergrund stand, und widmen uns zukünftig –
unseren Namen als Buch- und Schriftmuseum wört-
licher nehmend – der spannenden Mediengeschich-
te mit ihren Innovationen: die Entstehung der
Schrift als erstem Speichermedium der Mensch-
heitsgeschichte, die Erfindung des Buchdrucks mit
beweglichen Lettern und der Eintritt unserer Infor-
mationsgesellschaft in die digitalen Netzwelten.
Eine mediengeschichtliche Klammer bildet das
Speichern: Wenn Platon im 4. vorchristlichen Jahr-
hundert in seinem Dialog Phaidros feststellt, die
Schrift sei gefährlich, so erscheint uns seine
Befürchtung auf den ersten Blick rätselhaft. Warum
warnt uns hier jemand vor der Schrift – ausgerech-
net einer, dessen Gedanken ohne Schriftlichkeit nie-
mals die Verbreitung gefunden hätten? Die rasante
Erfolgsgeschichte gerade der Alphabetschriften in
in Leipzig baubedingt verlassen und wird in großzü-
gigen Räumen des Erweiterungsbaus der Deutschen
Nationalbibliothek im Herbst 2010 neu eröffnet.
Und wie bei jedem Umzug stellen sich dem
Museum in dieser Situation zwei Fragen: Woher
kommen wir? Wohin gehen wir?
Woher kommen wir?
1884 wurde das Museum als Deutsches Buchgewer-
bemuseum gegründet. Das Gründungsjahr ist ein
merkwürdig gesichtsloses Jahr in Deutschland –
schaut man auf die größeren Strukturen der
Geschichte: In Kunst und Kultur in Deutschland
löst eine rückwärtsgewandte Stilrichtung die nächste
ab: Neoromanik, Neogotik, Neorenaissance – wäh-
rend in Frankreich van Gogh und die Impressioni-
sten die Malerei neu erfinden, Russland im Bol-
schoi-Theater Tschaikowskys Maseppa feiert und
Mark Twain seinen Huckleberry Finn veröffentlicht.
Das sind nur ein paar Fäden in der historischen
Textur der sogenannten Gründerzeit, die eben
gleichzeitig Gründungszeit unseres Museums ist.
Kulturhistorisch betrachtet ist die Gründung des
Buchgewerbemuseums ein später und kleiner Nach-
zügler in der Welle der Gründungen von Kunstge-
werbemuseen in Europa: Den prominenten Anfang
machte 1857 das auch heute noch größte – und
schönste – Kunstgewerbemuseum, das Viktoria &
Albert-Museum in London, 1863 folgte das MAK in
Wien, 1868 das Kunstgewerbemuseum Berlin, 1874
das Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg.
In ihren Zielsetzungen ähneln sich diese Kunstge-
werbemuseen: Ihr Augenmerk liegt auf dem zeitge-
nössischen Gewerbe, die Sammlungen sind als
Mustersammlungen angelegt, die der Geschmacks-
bildung dienen und ein Bewusstsein für gutes
Handwerk und seine Tradition wecken sollten. Die
historische Folie für die Museumsgründungen ist
die Kritik am Qualitätsverfall in Kunst und Kunst-
gewerbe, die nicht zuletzt auch ein Dekadenzphä-
nomen des Fin de siècle ist.
Den Grundstock für das Deutsche Buch- und
Schriftmuseum legte der Dresdner Schneidermei-
ster, erfolgreiche Verleger und Büchersammler
Heinrich Klemm, dessen vom Sächsischen Staat
1886 für das Museum angekaufte Sammlung den
Kern unserer Bestände darstellt. Und – ganz neben-
bei – gibt auch Heinrich Klemm uns in diesem Jahr
einen Anlass zum Feiern, wurde er doch vor genau
190 Jahren in Dresden geboren.
Der Standort Leipzig war für die Ansiedlung eines
Buchmuseums am Ende des 19. Jahrhunderts kein
Zufall: Schon damals hatte die Stadt durch eine
Jahrhunderte lange Tradition und herausragende
Innovationen auf dem Gebiet der Buch- und
Druckkunst ein unverwechselbares historisches Pro-
fil als die deutsche Buchstadt. Erinnert sei an dieser
Stelle lediglich an die Herausgabe der ersten Tages-
zeitung der Welt 1650, an die Entwicklung des
beweglichen Notensatzes und an die große Traditi-
on der Leipziger Buchmesse.
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den vergangenen Jahrtausenden scheint ihn Lügen
zu strafen. Wenn Platon seine Aussage aber damit
begründet, dass die Gefahr, die von der Schrift aus-
geht, darin bestehe, dass das Wort – einmal schrift-
lich fixiert – überall hinkomme, auch zu denen, die
es nicht verstehen können oder missbrauchen, so
kommt uns die Argumentation plötzlich merkwür-
dig aktuell vor. Die Vor- und Nachteile einer schnel-
len und unbegrenzten Verbreitung von Informatio-
nen im Internet werden beinahe täglich diskutiert.
Und diese Diskussion hat mit der Erfindung der
Schrift und des Buchdrucks begonnen.
Was bedeuten die drei großen Medieninnovatio-
nen? Was bedeutet es, wenn wir sagen, die Schrift
hat unser Denken verändert? Oder: der Buchdruck
mit beweglichen Lettern habe unsere Kultur mehr
geprägt als viele andere Erfindungen – Pflug und
Schießpulver einbegriffen?
Der Fokus unserer neuen Ausstellung wird sich von
der Buchgeschichte im engeren Sinne hin zu einer
Mediengeschichte in drei Kapiteln öffnen, in denen
das Buch in einen großen Zusammenhang eingebet-
tet wird. Der Übergang von der Buchrolle zum
Kodex kommt ebenso zur Sprache wie der Wandel
der Aufzeichnungstechniken (ritzen, prägen, stem-
peln, ätzen…), eine Geschichte des Leseverhaltens
ebenso wie das Buch als Produkt eines industriellen
Großbetriebes im 19. Jahrhundert oder das Buch im
Wettbewerb der Massenmedien.
Die Ausstellung soll Fragen stellen und Anregungen
geben. Sie macht interaktive und spielerische Ange-
bote und hat dabei nicht nur den Fachmann, aber
auch ihn im Blick. Wir möchten dem interessierten
Flaneur den Augenschmaus schöner, interessanter
und merkwürdiger Bücher mit ihren Geschichten
bieten, sorgen aber auch dafür, dass der Fachmann
auf seine Kosten kommt, indem wir ihm Überra-
schungen aus unseren Sammlungen zeigen. Dabei
setzen wir auf einen spannenden Wechsel von
Betrachtung und Interaktion, der auch Kinder und
Jugendliche im Blick hat. Daher arbeiten wir neben
den Originalobjekten auch mit Hör- und Filmsta-
tionen, Vertiefungselementen und Modellen. Eine




















Kontrast zu der Außen-
architektur des Erweite-
rungsbaues in Form ei-
nes liegenden Buches
nach dem Entwurf von Gabriele Glöckler wählen
wir für die Dauerausstellung eine einfache, abstrakte
Gestaltungssprache, deren Grundriss an kalligrafi-
sche Zeichen erinnert.
Die Transparenz der Architektur mit ihrer fassaden-
hohen Vollverglasung betont die Offenheit des
Hauses und stellt zugleich eine besondere Heraus-
forderung dar.
Mit Spezialgläsern wird die Lichtintensität erheb-
lich reduziert, den Bestand gefährdende Strahlun-
gen im nichtsichtbaren Bereich werden herausgefil-
tert. Dadurch wird eine Präsentation von wertvollen
Originalen bei heller Umgebungsbeleuchtung mög-
lich sein.
Soweit zu den Planungen der neuen Dauerausstel-
lung, die aber nur ein Bestandteil in einem vielstim-
migen Konzert des Museums sein wird. Das Deut-
sche Buch- und Schriftmuseum zu einem Kompe-
tenzzentrum für Buchkultur und Papiergeschichte
weiter auszubauen, bedeutet in Zukunft, die beiden
Standbeine des Museums – Sammlungs- und Doku-
mentationsstätte einerseits, Vermittlungs- und Aus-
stellungsstätte andererseits – noch stärker herauszu-
arbeiten: Das Museum ist ein wis-
senschaftliches Archiv für Buch-
und Mediengeschichte ebenso wie
eine Schule des Sehens und ein




Symbo ischer Aufbruch zur Baustelle des
Erweiterungsbaus der Deutschen Natio-
nalbibliothek in Leipzig, angeführt von den
Walking Blues Prophets, Oktober 2008
4. Erweiterungsbau für die Deutsche
Nationalbibliothek in Leipzig (Wettbewerb)
Entwurf: Gabriele Glöckler, Stuttgart;
Planung u d Realisierung: Arbeitsgemein-
schaft „Deutsche Nationalbibliothek“
Gabriele Glöckler / ZSP-Architekten
Stuttgart
Visualisierung: Di-Vision 3, Jan Forner
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